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Wenn dıe Liturgische Kommıissıon für ÖOsterreich eın Symposıon ber
„Liturgische Spirıtualität und Volkströmmigkeıit“ veranstaltet, annn schal-
tet S1€e sıch in eıne Debatte eiın, dıe selit Jahren einıge Kırchen außerordent-
iıch bewegt. Dies oilt zunächst für Frankreıch, se1it den /0er Jahren die
Auseinandersetzungen die „relıg1on“ beziehungsweise den „catholi-
ciısme“ der „Chrıistianısme populaire“ aufßerst ebhaft verlaufen, und Z W alr

autf der theoretisch-wissenschaftlichen WwW1e aut der praktisch-seelsorglı-
chen Ebene.! In Italien betafßit sıch eiıne Schule neomarzxıstischer Prä-
gUuNS, auf nton10 ramscı ( 193 fußend, mıt dem Phänomen relig1öser
Subkulturen, mıt den enk- un Verhaltensweisen der wirtschaftliıch e
nachteiligten und tragt ach Sınn und Bedeutung eıner olchen Religi0s1-
tät.“ FEıne Wende ın der Eıinstellung ZUr ‚relig10sıdad popular“ bahnt sıch
auch in Spanıen d Theologen und Praktiker sıch darum bemühen, dıe
volkstümliche Frömmigkeit NECUu bewerten und die relig1ösen Außerun-
SCchH eintacher Gläubiger VO ıinnen her verstehen.? Besonders aber
gewınnt das Thema Aktualıtät durch die Tatsache, da{ß die Kırche in
Lateinamerıika, vorab seıt dem Puebla-Ereignis (1979); eıne Relecture des
dortigen Volkskatholizismus vornımmt, olkun Kıirche miteinander

versöhnen.“ Im deutschen Sprachraum 1St die Diskussion och nıcht
recht 1ın Gang gekommen, obwohl WIr alle spuren, da{ß die gottesdienstlı-
chen Reformen 1m Gefolge des I1 Vatiıkanischen Konzıls eın ZEWISSES Un-
behagen ausgelöst haben.? Dı1e erneHertie Liturgıie scheint einzelne Schich-

Altermatt, Dıie aktuelle Debatte die „Volksreligion“ in Frankreıch: J. Baumgart-
ner (Hg.), Wiederentdeckung der Volksreligiosität (Regensburg 185—209; Rousseau,
Polemique ıdeologique polemique raısonnee autour du catholicısme populaıre: LM 192
(1975) 108—1 Dıie „hıstoire religieuse“ berücksichtigt außerordentlich stark das volksrelıi-
Z1ÖSe Verhalten, Lambert, Dieu change Bretagne. La relıg10n Limerzel de 1900
1105 Jours (Parıs ].-CI Schmidt (F9)); Les Ssaınts eit les Le hagıographiqueans Ia culture populaıre (Parıs — Vgl Duquesne, Unatactuel: SEA relıgıion POPU-laire“: LM 172 (1973) @19

Magnı, La relıgıone popolare: interrogatıvo pDCI la chiesa (maschingeschriebene 47
entiatsarbeıit, Frıbourg (mıt eıner reichen Bıbliographie).

Sastre Garcia, Volkstümliche Religiosität 1ın Spanıen. Dıiıe Grundlage der soz10log1-schen Forschungen: Concılıum (197Z) 122-126; J. Llopis;, Dıie Volksreligiosität in Spanıen
1n der heutigen theologischen Diskussion: Concıliıum (19779 12/-151; Gallart, Volk
und Kırche 1m heutigen Spanıen: Baumgartner (112.); AF

Dıie Lıteratur a 1St sehr umfangreıch. Hıer 11UTLr einıge Titel AM Hg.) Iglesia
relig10sidad popular meriıca Latına. Ponencıas Documentos final (Documento GE
LA  Z z Bogota9 Bonino, Dıie Volksitrömmigkeıt in Lateinamerika: Concı-
lium (1974) 455—460); Secundo, Dıie Diskussion ber die Volksreligiosität 1n der latein-
amerıkanıschen Befreiungstheologie: Concıliıum 418—422; Dussel, Volksreligiosi-
tat ın Lateinamerıka. Grundlegende Hypothesen: NZ.  Z 47 (1986) 1—12; H.-J Prıen, S-

28—43
trömmigkeit ın Lateinameriıka. Überlegungen VO der Kirchengeschichte her NZM (1986)

Vgl ELW. Kaczynskı, Art „Brauchtum/Fest“: Eicher (Hg.), Neues Handbuch theo-
logischer Grundbegriffe, Bd (München 1351 Der Vertasser scheint dıeNPro-
blematik Volksreligiosität-Liturgie 1gnorieren.



ten VO  } Katholiken nıcht befriedigen, weshalb S1€e sıch, den and D
drängt ühlend, Ersatztormen zuwenden.

Meıne Aufgabe besteht darın, das „Verhältnıs VO  H Liturgie und Volks-
trömmigkeıt“ klären: eın leichtes Unterfangen, enn W as das 7zweıte
Glied des Bınomss, „Volkströmmigkeıt“, genauerhın meınt, 1st 1Ur schwer
in den Griuft bekommen.® Daher drängt sıch Vvorerst auf,; uns urz mı1t
der Terminologie beschäftigen.

Terminologische Vorbemerkungen ZALT Volksitrömmigkeıt
Wer sıch iın der einschlägigen Fachliteratur umsıeht, gelangt bald

einmal ZUr Eınsıcht, da{fß die verwendete Terminologıe vielfältig und selt-
Sa unbestimmt, Ja verschwommen 1St Ehe INan sıch also unNnscerem

Thema außert,; mußte INan wıssen, W as eiIn Begriff WwW1e€e „Volkströmmig-
eıt  CC genauerhın bezeichnet.‘

FE Tücken des Volabulurs
Zunächst stellen WIr fest neben dem Ausdruck „Volkströmmigkeit“

tauchen 1n der Liıteratur eıne Reihe anderer Terminı auf Volksreligion,
Volksreligiosität, Volkschristentum, Volkskatholizıismus, Andachtsübun-
SCH des christlichen Volkes,® relig1öse Volksanschauungen und -praktiken,
Andachtswesen, relıg1öses rauchtum. Es dürtfte schwer tallen, die einzel-
LCH Begriffe sauber gegeneinander abzugrenzen.  7 Was indessen die Sache
och mehr verwickelt, lıegt ın dem Umstand, da die Präzisierung
‚Volks-“ (populaıre, popolare, popular) miıtläuft. Sowohl Ethnologen W1€e
Volkskundler und Soziologen empfinden Schwierigkeıten, den Inhalt des-
SCH; W 4as „ NVolk: eigentlich bedeutet, ın Worte fassen.!

Komplexität des Sachverhalts
Aufgrund dessen, da{fß „Evangelıi Nuntiandı“ 1975) dem Begrifft

„Volkströmmigkeıt“ den Vorzug zibt und auch Sıe diesen Ausdruck (ıim
Programm) benützen,!! wollen WIr ıh beibehalten, W 4S nıcht heißt, da{ß

Secondin, Attualıtä complessıtä della relig10s1tä popolare: Edizıon i del Teresianum
(Hg.), La relig10sıtä popolare. Valore spirıtuale permanente (Rom 1T

Courtas/Fr.-A. Isambert, Ethnologues soclologues ALl  DE prises MTAu{ O la notıon de »”  O”
pulaire“: LM AL (1975) HAD

p1a populı christianı exercıtla; exercıtıa.
Paul VE Evangelıi Nuntiandı Il EN) Nr. Aufgrund ihrer aufßeren un inneren Cha-

rakterıistiken „NECNNCH Wır s1e SCIN Volksirömmigkeıit, nıcht Religiosität, sondern Relıgion
des Volkes“

Das Krıterium kann sehr unterschiedlich lauten: die Ungebildeten, die Masse, die Tradı-
tionsverhaftetheit, die besitzlosen soz1ıalen Klassen us
11 LKO. 5Symposıon „Liturgische Spirıtualıtät und Volkströmmigkeıt“.



WIr andere Terminı ganz ausschalten. och W as sollen WIr 1er
„Volksfrömmigkeıt“ verstehen? Wır sehen darın die Einstellungen, (ze-
fühle un Verhaltensweıisen, welche die Christgläubigen in ıhren Bezıe-
hungen JE Heılıgen der Göttlichen muittels kultureller und kultischer
Formen AT Ausdruck bringen. Es geht letztlich die Art und Weıse,
w1e sıch das (katholische) Christentum iın den verschiedenen Kulturen
w1e Volksschichten einwurzelt und w1e€e tatsächlich gelebt un bekundet
wird.!“ Beı1 der ede VO „Volksfrömmigkeıt“ neıgen WIr vielleicht dazu,
NUur autf die weniıger gebildeten, wenıger fortgeschrittenen Gläubigen
lıcken, aut die breıte (passıv empfangende) Masse 1mM Gegensatz den
führenden Leuten, also auft die schweigende Mehrkheıt. och erhebt sıch
ann sofort die rage Mufß eın echtes Chrıistentum enn nıcht „volkstüm-
lıch“ se1n, sotern INan die Kırche Christı wirklich als Volk (sottes begreift?
Dıie Versuchung lıegt ständıg nahe, da{fß jene, die VO Volksfrömmigkeıt
sprechen, sıch VO den anderen Getautten abheben, da{fß diese als eın An-
hängsel derer erscheıinen, die das dyagen in der Kırche haben Bonnet be-
merkt dazu, Je mehr InNnan VO Volk rede, desto mehr entterne INanl sıch
VO ıhm.  13

Nachvatikanısche Sıtuation

Nachdem WIr unls die Klıppen vergegenwärtigt haben, die eiınem bei der
Beschäftigung mi1t der Volksreligiosıtät begegnen, befassen WIr uns miıt den
beiden Wiırklichkeıiten, deren Zusammenhang aufzuzeıgen oalt. Eıner-
se1ıts handelt sıch darum, die postvatikanısche Lıturgie autf ıhre Nähe
ZU Kirchenvolk hın befragen, andererseıts das religiös-brauchtümli-
che Verhalten der Gläubigen in den Blick nehmen, wobeı WIr uns ohl
der übel miıt Verallgemeinerungen abfinden mussen.

27 Dıie unpopuläre Liturgiereform
Dıie Umgestaltung des Gottesdienstes fand iın einer Zeıt Sta  9 in der siıch

die tonangebenden Kreıse 1Ur sehr wen1g volkstümlichen Frömmig-
keitsäußerungen ınteressıierten. „Evangelıi Nuntiandı“, 1ın welchem
Schreiben Paul VI die Werte der Religion des Volkes ZU erstenmal offi-
ziell würdigte, erschien Ja GESE: als die Liturgiereform bereıts weıt voranse-
schritten W ar (1975); Z anderen erfolgte dıe Liturgiereform VO oben;:

12 Vgl Lopez Gay, Fondamentiı teologıcı della relıgı0sıtä popolare: Edizioni del Tere-
s1anum (M2); La relıgi0sı1ıtä popolare 1035726 (hier 105)
13 Sıehe das Pamphlet VO Bonnet, hue dıa Les avatars du clericalısme SOUS la Ve
Republique (Parıs



18 das olk bıldete das Objekt nıcht das Subjekt der Erneuerung, da{fß
Erwartungen un spezifischen relig1ösen Ausdrucksweisen aum

ZU Zuge kamen Gewi(ß bemühten sıch die Fachleute, welche dıe
Gottesdienstordnungen ausarbeıteten, das öffentliche Gebet der Kıirche
dem Empfinden des christlichen Volkes näherzubringen doch blieb dieses
selber VO retformerıischen Prozefß ausgeschlossen Die Gemeıinden sahen
sıch die Rolle VO Empfängern VEr WIECSCIL, welche dıe VO Spezıalısten
entwortenen Rıten anzuwenden hatten, und 1es oft hne dıe notwendıge
Eintührung Nıcht verwunderlich WeNn heutzutage C1M Formalıs-
1L11US sıch greift Zwar sucht 88062  } dieser Getahr dadurch entgehen,
da{fß INan das Feıern MI1t kleineren Gruppen Öördert doch tehlt auch da INEC1-

der volkstümliche Charakter weıl diese Kreıse sıch AaUus kulturell und
el1g1Öös gebildeten Minderheıten zusammensetizen 14 hne die Verdienste

derer, die die postvatikanıschen Liturgiebücher verfaßt haben, schmälern
wollen, kommen WITL nıcht dıie Feststellung herum, dafß die Reform,

VO STUuNCH Tıisch AUS verwirklıcht erhebliche Mängel autweist „Die Er-
bestand der Rückkehr 711 goldenen Epoche der römischen Kıte

Lurgıe 5 bıs Jahrhundert) nıcht 1aber Anpassung den Men-
schen VO heute un och WCN1ISCI den Christen VO gestern Die Auft-
merksamkeıt konzentrierte sıch VOT allem auf dıe Lıiturgıe als solche und
nıcht sehr aut den Menschen, der SIC teiern sollte <15 Der historisıerend-
intellektualistische Einschlag der Retorm wırd VO den JunNscCch Kırchen
türlıch och 1e] stärker empfunden als unNnsceren Breıten Deshalb 11U5-

SCI1 WIT Kritiker nehmen, der A4US lateinamerikanıscher Sıcht be-
hauptet die JETZIYE römische Liturgıe SC1 S CIHE für den heutigen normalen
Menschen sterıle Neuimnterpretation der christlichen Quellen C (56:
bılde, das die anthropologischen und soz1alen Voraussetzungen des kon-
kreten Lebens aum Betracht zıiehe 16 Immerhiın gestehen auch westli-
che Beobachter Z da{fß der erneuEeTrte Gottesdienst hohe rationale Ansprü-
che stellt und dıe Zeichenhaftigkeıit eLIw2 vernachlässıgt 1/ Aus all dem
erg1ibt sıch die Fragwürdigkeıt Liturgiereform die VO Punkt
Rom, A4aUS$S betrieben für C1HE Kırche gelten soll die allmählich ZAIT: Kenntniıs

dafß SIC sıch ber dıe Okumene erstreckt Infolgedessen stellt

Vgl S5astre (53rcia,-a 12A2
15 Castellano, Liturgıia pıeta popolare 0Oßg1 Edizioni1 del Teresianum (Hg), La relig10s1tä
popolare 1222A28 (hier 131 Vgl Braga, Un problema tondamentale dı pastorale lıtur-
g1cCa adattamento 1inNnCarnaz.1iıone nelle culture: Eph Lit 5—39; Secondin,
Aa C) 338

Pıepke, Kırchliche Verkündigung und Volkströmmigkeıt Anthropologische und theo-
logische Aspekte Schismas zwıischen olk und Kırche Ordensnachrichten 23 (1984)
255265 hier 259)

So Rıchter, Liturgische Frömmigkeıt Wandel Diakonia 1985 a (Spez
102)



dıe Inkulturation des Gottesdıienstes eın dringendes Gebot der Stunde dar,
18nıcht blo{ ın Afrıka, Asıen und Lateinamerika, sondern ebenso be1 uns.

Dıie zählebige Volksfrömmigkeıt
Das Bedürtnıis der Christen, ıhren Glauben 1n den ıhnen gemäfßsen For-

men bekunden und bezeugen, hat selbst der soziokulturelle Wandel
den InNnan als Säkularısıerung bezeichnet nıcht auszulöschen VOGI-

mocht. Die Volksfrömmigkeıt, der viele bereıts den Tod angekündet hat-
tenN; hielt, mındestens ZUuU Teıl, den Erosionserscheinungen stand. Wıe das
Wallfahrtswesen, das eınen einmalıgen Aufschwung erlebt, konnten auch
andere volkstromme Übungen sıch durchretten.!! 7 war verschwand das
christliche Sterbebrauchtum (infolge der Unterbringung der meısten
Schwerkranken 1ın Spitälern und Kliniken) fast SaNZ, 1aber manche Sıtten

den Tod und die Toten sınd och vorhanden.“” Dasselbe stellen WIr für
dıe Begehung des Kirchenjahres fest, obwohl deren Auspragungen das ka-
tholische Leben nıcht mehr grundlegend bestimmen. Neben UÜberbleib-
seln barocker, romantischer und spaterer Formen, die eıne ZeEW1SsSeE Renaıs-

verzeichnen, „machen sıch verschiedentlich auch eu«ec Brauchan-
satze bemerkbar, die oft ınnovatıve Mutatıonen früheren rauchtums
sind“.*! Ite un bisher unbekannte Ausdrucksweıisen verbinden sıch
einer Einheıt, W1e€e Aaus eıner Umirage 1mM Bıstum Basel hervorgeht.““

Wıe Aßt sıch dıe Wiederentdeckung der Volksreligiösıtät ın den etzten
Jahren erklären?* Zunächst se1l der Wandel des Kirchenbildes erwähnt.
Wenn die Kırche wirklich das Volk Cottes iIst: annn kommt dem Handeln
aller Getauften eıne entscheidende Bedeutung 1Dem Volk, das den
Glauben bewahrt un! lebendig weıterg1bt, eıgnet das Recht, seınen ure1ge-
Ne  3 Ausdruck für dıe Begegnung mıt (Gott schaften. Eın weıterer Um-

18 Amato/A. Strus (Hg.), Inculturazıone formazıone salesıana. Oossıer dell‘ Incontro dı
Roma Dsettembre 1983 (Rom darın besonders 4 1aCcca. Inculturazıone
lıturgıa. TaCccCı1a pCr un chiarıfıcazıone, 343—36/

Bourdeau 8 d.y Permanence eNOUVCa du pelerinage (Lyon 9 Laurentin,
Lourdes, pelerinage retrouve (Parıs Laurentin, Pelerinages Sanctuaıres Apparı-
t10NS. Annee Saınte 1983/1984 Redecouvrır la relıgıon populaıre (Parıs Baumer/W.
Heım, Wallfahrt heute (Fribourg

Vgl Brückner, Das alte Thema Tod 1mM Boom der Lıteratur: Bayerische Blätter
für Volkskunde. Miıtteilungen und Materıalıen 11 (1984) 75—96
21 Heım, Volksbrauch 1mM Kirchenjahr heute (Schriften der Schweizerischen Gesellschaftt
tür Volkskunde Bd 67) (Basel 1983 150

Heım, Heutiges Kirchenjahrbrauchtum 1m Bıstum Basel Ergebnisse eıner Umfrage.
Schweizerisches Archiv tür Volkskunde 81 (1985) 24—46; vgl ders., Altes und relig1öses
Brauchtum: Diakonia 107—-111, der Vertasser die Revitalısıerung relig1ösen
Brauchtums ‚existenzsichernden“, „testlichen“, „kommunikatıven“, „leistungsbetonten“
und „sozlal-karıtatıven Bräuchen“ aufze1igt; ders., Wandel der Volksfrömmigkeıt se1ıt dem
1l Vatikanum; Baumgartner Hg.) Wiederentdeckung der Volksreligiosıität DE V
23 Sıehe Sastre Garcia; 123



stand, der AT Veränderung der Haltung gegenüber der Volksfrömmigkeitbeitrug, 1St eıne vermehrt auf die menschlichen Wırklichkeiten ausgerich-
Lefe Theologie“ SOWI1e eıne Liıturgieauffassung, die wenıger rationalıistisch
und purıtanısch vertährt. Dıie Eınsıcht bricht sıch Bahn, da sowohl der
Gelehrte W1e der einfache Christ der Neigung nachgeben kann, die (Ze-
heimnisse des Glaubens autf seiıne Ebene herabzuziehen. Und schließlich
Nag auch der Eintlufß der lateinamerikanischen Theologie eiıne posıtıvereEınstellung ZUur Volksreligiosität mitbewirkt haben Das wachere Gespürfür die Werte der Volkskultur un ıhrer menschlich-festlichen Ausdrucks-
tormen ETZEUQT eın pastorales Denken, das nıcht mehr alles Heıl VO  a aufge-klärten Planern Denn Jjedes olk besitzt die Fähigkeit SOWI1e das
Verlangen, seine relig1ösen Überzeugungen und Sehnsüchte außern,und ZW ar nıcht 1ın erster Lıinıe durch theoretische Grundsatzerklärungen,sondern eher durch symbolisch-rituelles Tun Zu allen Zeıiten gab CS 1m
Christentum relig1öse Praktiken, gleichsam als „supplement d;  ame“;,  cdem Glauben Anschaulichkeit un Farbigkeit verleihen, ıh tatsächlich
ın eiınem bestimmten Mılieu inkarniıeren ®>

Irotz einer gewıssen Öffnung ın Rıchtung Volksirömmigkeit dauert der
Bruch zwıschen lıturgischem Feiern und volkstümlichen relıg1ösen uße-
IUNSCH jedoch tort.%® Selbst das Konzıil schaffte 1er keine Abhilfe, 1m
Gegenteıl, verfestigte den kultischen Dualismus, iındem CS einerseıts den
otfiziellen Gottesdienst VO SOSCHANNTEN olkloristischen Elementen Sau-
berte, andererseıts die „Andachtsübungen“ durch Juristische Kategorien

retiten suchte.?/

Besonderheiten der Volksirömmigkeit
Wollen WIr die eben angedeutete Kluft ın etwa überbrücken, erweıst

sıch als notwendig, einıge charakteristische Züge der Volksfirömmigkeit
NCNNECN, un zwar ım posıtıven WI1e im negatıven Sınn Wenn WIr iıhre
VWerte W1e€e ıhre renzen kennen Paul VI Sagtl, s1e se1l „reich un gefährdet
ten finden.
zugleich c7  SO werden WIr ıhr gegenüber auch das richtige pastorale Verhal-

24 Exeler/N- Mette (Hg.), Theologie des Volkes (Maınz25 Z7Zu den verschiedenen Haltungen der Kırchenväter gegenüber der Volksreligiosität sıehe
Gonzäles Novalin, mMmovımento ondulatorio della religi0sitä popolare nell” antıchıtänel medıo CVO Edizioni del Teresianum (Heg.), La religiositä popolare 3954 (bes .26 Pıepke, 255

Vgl Castellano, 134 } Gonzälez Novalin, G Tch- Marsılı,Liturgia devozion:i!: ira storı1a teologıa: 1vısta lıturgica 63 (1976) (nuova ser1€) 17421 98Pıepke, Evangelısierung der Volksfrömmigkeıit. Pastorale nsätze Zur Versöhnung VOVolk und Kırche Ordensnachrichten 22 08 2797293 (spez. 280)28 Nr 48 weılst In knappen Worten aut ıde Aspekte hın



3.1 Die Werte der Volksfrömmigkeit 21
Stichwortartig führen WIr 1U einıge posıtıve Merkmale der Volksreli-

29210S1tät
Zunächst die Rıtualıitäat als grundlegendes Kennzeichen. In seınem

Urbedürfnıis, relıg1öse Vorstellungen und Überzeugungen anschaulich
darzustellen, bedient sıch das olk eıner Fülle kultisch-ritueller organge,
eines entwickelten Zeremonıiells. Glaube und Religion stehen nıcht 1im (5B=
ZENSALZ zueinander, vielmehr ruft der Glaube danach, sıch 1m Sınnenftälli-
gCH verleiblichen.* Zeichen un Rıten eröttfnen den Weg zZU Iran-
szendenten, s1e gewähren Sıcherheıit und Geborgenheıt; das Heıl wırd
durch Sıchtbares, Greıitfbares, Hörbares vermuittelt, 1n eiınem symbolıschen
Geschehen. 31

Das Stimmungshafte. Volksirömmigkeıt legt grofßes Gewicht aut das
Ambiente, auf das Atmosphärische, das Drum und Dran der Ausübung
des Glaubens. Wenn das olk tejert und betet, sehnt sıch ach Stim-
INUNS, geistliche und weltliche, relıg1öse und kulturelle, oylaubensmäfßige
un profane Elemente ließen da zusammen.**

Das Festliche. Um die Härten un Prüfungen des Alltags bestehen
können, raucht das olk seıne Feste. In ihnen gelangt die Volksirömmıig-
eıt ıhrer eigentlichen Entfaltung. Nıcht UumSONSLT sprechen die Franzo-
SC  j 1in diesem Zusammenhang VO den „catholiques testifs‘“, den „prati-
qUANLTS festits“. Damıt sınd jene Chrısten gemeınt, die der 5Sonntagsmesse
ternbleiben, nıcht 1aber den Feıern der hohen Festtage, der Feıer des Kır-
chenpatrons, des Palmsonntags un VO Allerheiligen.” Das relig1öse
rauchtum verstand C555 in der Vergangenheıt9 dıe Brücke VO est 1ın
der Kırche ZU est 1ın der Famiullıie, 1n Haus un Küche schlagen. He1-
terkeıit, Humor und Spadß, Phantasıe und Überschwang pragten lange Beit
hindurch die katholische Volksfrömmigkeit,”” bıs die Strenge des retor-
mıerten Glaubens und die Kälte eınes aufklärerischen Rationalismus die
Festfreude dämpftten.

Zum folgenden Dupront, Art „Relıgion populaire“: Poupard (Hg.), Diıctionnaire
des relıgions (Parıs 1429—1434; J. Duquesne, 12—-14

J.-Cl Barreau, Du bon de la relıgıon (Parıs Es geht Iso den rechten (5e-
brauch der „Religion“.
31 Valabek, Volutazıone religi0sitä popolare ın chiave posıtıva: Edizioni del Tere-
s1ianum (H2.); La relıgi0sıtä popolare 17FZDO02
32 Dupront, 1432 Es handle siıch eın „unıvers de completude, Ou tOutes cho-
SCS SONLTL ensemble“ „Ja non-distinction, sınon la confusion, Ia profane et le sacre“. Das
wırd eiınem stark bewußt bei einer Prozession 1n Lateinamerika. Vgl Bott, Kırche:
Charisma und Macht Studıien eıner streitbaren Ekklesiologie (Düsseldortf 164—1
Plädoyer für den „Synkretismus“.
33 Dupront, 1433

Schauert, Des Volkes Scherz und Spiel mıiıt heilıgen Dıngen: ThGI (1950) 534—543



Dıiıe Totalsprache. WÄährend heute das lıturgische Feıiern 1ın erster Lınıe
auftf Reden un Horen abzıelt, raumt die Volksirömmigkeit der nonverba-
len Kommunikation eınen breiten Platz e1n, Zeıchen, Gebärden, Mı-
mık, Spiel, Bewegung un Tanz, Lıiıed und Musık, Farben und Blumen
eıner Einheit verschmelzen.? Der eintache Christ artıkuliert seıne Jau-
bensüberzeugungen nıcht sehr auf rationale, wortmäßige Weıse als viel-
mehr durch die Sprache der Gesten, ın welcher der Mensch mıiı1ıt Leib
und Seele, mıiıt all seinen emotıven Kräften AIr Eınsatz gelangt. Er 111 sıch
betätigen (Kreuzzeıichen, Verneijgungen, Knıiebeugen), ll schreiten und

Raum und Zeıt durchmessen (Prozessionen, Wallfahrten), ll vereh-
rCN, iındem schaut und berührt, dıe heiligen Gegenstände küflt, das D
SCYNELE W asser triınkt der zumiındest durch Benetzung spurt.

Damıt stoßen WIr auf das Verlangen ach Gegenständlichkeit, iın wel-
chem der Glaube gleichsam dıinghafte Gestalt annımmt, enn das olk
spaltet die Wirklichkeit nıcht 1n Geıistiges un Materielles. Auf seiınem
Weg der Gotteserkenntnis und der Begegnung mıiıt dem Heıilıgen edient
CS sıch der Konkretion und nıcht der Abstraktion: das chauen kommt DOT

dem diskursiven Denken und Analysıeren. Die eintachen Gläubigen be-
gehren ach dem heiligen Ort: dem anschaulichen Bıld, der außergewöhn-
lichen Kundgabe.”® Al das verschafft Kontakt mi1ıt der etzten Wıiırklich-
keıit, eıne Berührung mMIıt dem SahZ Anderen, welches Begrifte und verstan-

desmäfßiıge Überlegungen nıcht eisten vermogen. Konkret und ogreifbar
erscheint dem olk alles Persönlıiche, weshalb CS lebendige Leıitbilder,?” die
Muttergottes und die anderen Heiligen lieht.+® Mıt ıhnen annn vertrau-
ten Umgang pflegen. Der Hang ZU Konkreten macht sıch ın der Volksre-
lıg10sıtät auch auf dem Gebiet des Ethischen emerkbar: INan wünscht
klare Regeln für das sıttlıche Handeln, exakte Rezepte 1ın allen Lebensla-
scCHh

Das Formbewufßtsein. Dıie Frömmigkeıt des Volkes weiß sıch be-
stiımmten Ausdrucksmustern verpilichtet (Z lıtaneiartiger Reihung,
meditatıiver Wiederholung).” Für den eintachen Gläubigen Aält sıch die
orm der Gebete und relig1öser Handlungen nıcht beliebig verändern, weıl

35 Baumer, Kulte als Träger VO Verkündigung: J. Ptammatter/F. Furger, Theologische Be-
richte VI Liturgıie als Verkündigung (Zürich/Einsiedeln/Köln 2960
36 Dupront, 1430 Man denke das Verlangen der Gläubigen 1m Miıttelalter, dıe
Hostıe sehen, das Gepränge der Translationsfeiern, die Reliquienübertragungen, die
dramatischen Auftferstehungsteıiern, das Vertrauen iın die Gnadenbilder.

Die Persongebundenheıt der Volkströmmigkeit zeigt sıch uch 1n der Papstverehrung
W as treılich nıcht bedeutet, da{fß die Gläubigen mıiıt allen ethischen Forderungen des Nachtol-
SCIS Petrı ein1g gehen die Aufmerksamkeit auf das Verhalten der Geıistlichen und Ordens-
leute (geistliches Gewand!).
355 Valabek, 184—188
39 Dıie „Dublettophobie“ der Liturgiker be] der Erstellung der Gottesdienstbücher
veranschaulicht ihre Entfernung VO Volksempfinden.



orm un Inhalt innıgst verschwistert sınd Daher die oft gehörte Klage
anläßlich der Liturgiereform: „On OUu»S change la religion. Dıi1e Abne1-
Zzun$ den Wandel außerer Dınge annn zuweılen weıt gehen, da
das ormale Element Unantastbarkeıt erlangt. Als Theologen un eelsor-
SCr sınd WIr rasch mı1t der Bemerkung ZUrFr Stelle, CS handle sıch Ja 1Ur

Veränderungen VO Nebensächlichem. Dabe] bedenken WIr wen1g, da{f
in der Leutereligion, eıner leicht verletzbaren Größe, der ormale Wandel,
das Ummodeln VO sSoOgenannten Detauils, den Zugang Ynr Heıilıgen CI-

schwert, WE nıcht Sal verunmöglicht.““
Di1e Traditionsgebundenheıit. Zum volksrelig1ösen Verhalten gehört

wesentlich das Wıssen das Eingefügtsein 1ın eıne Überlieferung un da-
mıt 1n die Abfolge der Generatıonen. Der einzelne Gläubige, auch WwWenn

vielleicht allein eıne Walltahrt unternımmt, fühlt sıch als Glıed eıner GSe-
meınschatft, verbunden mı1ıt vielen anderen, se1l CS mMi1t den Vorfahren, se1l CS

mıt seınen Zeıtgenossen. Aus dieser tradıtionellen Einstellung heraus
warten, Ja verlangen viele abseıts stehende Christen VO der Kırche, da{fß s1e
ıhnen den wichtigsten Einschnitten ıhres 4se1lıns (Geburt, Eıntritt 1Ns
Erwachsenenalter, Ehe, Tod) JENLC Rıten spendet, die se1it Je der Konvention
entsprechen.“ Man handelt wenıger Aaus rationaler Einsıiıcht als vielmehr 1N-
tult1Vv, typisch, das heißt ach überlieterten Mustern, weshalb der Volksre-
l11g1Ösıtät eıne ZEWI1SSE Stete und Gleichförmigkeıit anhaften. Dadurch

47kommt s1e aber dem Schutzbedürtnıs vieler
Die Lebensnähe. Paul VI zaählt den Vorzuüugen der Volkström-

migkeıt anderem auf „Geduld, eınen Sınn für das Kreuz 1m täglıchen
Leben, Entsagung.  «45 In der Tat bringt der Alltag neben Freuden 1e]
Schmerz, Enttäuschung und Kummer. Bedrückt VO der ast des Lebens
nımmt das gläubıge olk SCIIN seıne Zauflucht Christus 1in seinem Leiden
un terben. Manche Frömmigkeıtsformen sınd VO der Passıon Jesu gC-
pragt, in der die geprüften Menschen versuchen, ıhrem FElend eınen Sınn

geben.““* Vielleicht müften WIr überlegen, ob 1ın unseremIl heutigen Lıtur-
z1eN, be1 der Feıer des Paschamysteriums, das Gleichgewicht 7zwıischen den
beiden Seıten des eınen Geheimnisses (Leiden/Tod Auferstehung/Ver-
40 Dupront, 1431 „Aussı changer quı GT CIU s’etant touJours taıt A-t=1]
des consequences traumatısantes, voıre deracınantes, dans le mental populaıre: la relıg10n,
POUF lu1, BSE P d’eternite. 6’1l n en  E reconnaıt plus rıtes 6E pratiıques, la dechristianısatıon
n ’est pPas loın  «

Ebd 1432: Jean Fourastıe spricht VO „rıte programme”.
Auf das Siıcherheitsbedürfnis zahlreıicher Gläubiger hat InNnan 1n der Seelsorge Rücksicht

nehmen. Nach eıner gemeiınsamen Bußteier mıt Generalabsolution hört INa  - ann und W anl

die Frage: AISt die gemeınsame Lossprechung 198808 wirklich gültig?“ Um sıch des ewıgen Heıls
vergewissern, nımmt das Volk „besonders wırksamen“ Praktiken ulilucht LCUIN Freı1-

Lage, bestimmte „krättige“ Gebete, Weıihwasser, Reliquien, Medhaıllen.
43 Nr

DıieIlateinamerikanısche Volksreligiosität iStT zutietst VO Schmerzensmann gepragt.



herrlichung) gewahrt bleibt, laufen WIr Getahr, die Härten, die Span-
NUuNsSscCh und die bıtteren Realıtäten des aseıns überspielen der ‘zOt-
tesdienstbesucher mıt ‚schwerem Herzen“ sähe sıch ın eıne allzu heile
Welt versetzt.? Das gleiche oılt für den Bußaspekt. Dıie Volksirömmigkeit
verspurte den Drang danach, eiıne Sinnesänderung bewirken, Buße

üben, für die eigenen und remden Sünden sühnen. Ob WIr dieser
Anlıegen 1n der PFTReHerten Liturgıie genügend Rechnung tragen?

Die Einfachheit. Volkströmmigkeit o1bt sıch eintach. Diese Aussageftaßt eigentlich alles Z  A, W as WIr bıs jetzt als Kennzeichen populärerReligion namhafrt gemacht haben.*® Das olk ruft auch .ın seınem relig1ösenTIun ach unkomplizierten, einprägsamen Formeln, ach verständlichen,
leicht eingängıgen Inhalten und Darstellungsweisen, W a4as treilich keines-
WCS>S bedeutet, da{fß CS ZU Beıispiel VOTr eiınem anspruchsvollen Kunstwerk
nıcht 1Ns Staunen geriete; enn Bewunderung macht eiınen Zug volkstümli-chen Gebarens Au  % Dıiıfferenzierungen, Abstufungen und Feinheiten lıe-
sCH ıhm jedoch 1m allgemeinen nıcht, CS neigt ZUFT Schwarzweißmalerei:
1er oibt CS Nur CGsute der ose

Fazıt. In UuUIlsecerem Überblick ber dıe Hauptmerkmale der Volksreli-
210s1tät sahen WIr uns ZUuUr Schematisierung CZWUNgCN. In Wirklichkeit
o1bt zahlreiche Spielarten VO Volksfrömmigkeit, Je ach Gegend, SO-
zıalgruppe, Altersschicht, kulturellem Milieu.?/ Stark fällt der Faktor Bıl-
dung 1Ns Gewicht. Man wiırd dürfen, da{fß heutzutage ın uUBXNseren re1-
ten volkstümliches un elıtäres Verhalten iın Dıngen der Religion haupt-sächlich VO der Schulbildung abhängen. Natürlich sınd auch da wıeder
Zwischenstufen und Schattierungen möglıch; können etwa Intellektu-
elle, hochgebildet 1ın ıhrem Fachgebiet, relig1ös durchaus W1e Tradıtionali-
sten handeln. Jedenfalls bietet die Volksirömmigkeit heute eın 1e] breite-
F Spektrum als früher.

Dıie reNZeNn der Volksfrömmigkeit
Vielleicht sıeht das Bıld, das WIr eben VO der Volkströmmigkeit Srzeichnet haben, für den eiınen der anderen Betrachter einnehmend AUS,

wahr se1lın. och oing uns zunächst eiıne posıtıve Annäherungdas Phänomen, das selbstverständlich, W1e alles Menschliche, auch seıne
Schattenseiten auftweist. Dıie Volkströmmigkeit, erklärt „Evangelıii

45 Valabek, 198—201 R_ Retif, Pour une exıstence chretienne sıgne de salut ansle monde de mM LM  — 1272 (1975) 147—162 (hier 147 E 5Symptomatisch 1sSt iın dieserHınsıcht der tranzösıische Roman VO Bıancıiotti,mard, Parıs
ans la miısericorde du Christ (Gallı-

46 Vgl Krenn, Wege und Irrwege des eintachen Menschen ZU Absoluten (LinzMan vergleiche ıne lateinamerikanische Indios-Pfarrei mıt einer ländlichen (;e-meınde 1n der Schweiz.



Nuntiandı“ (Nr 48), se1 oft „dem Eındringen VO manchen relig1ösen
Fehltormen“ SOWI1e dem Aberglauben ausgeSsetzt. Häufig bleibe s1e “auf
der Ebene kultischer Handlungen, hne eınem echten Akt des lau-
bens führen“. Der Vorwurf der Entartung oberflächlichen, iınhalts-
leeren, miıt Magıe und Paganısmus durchsetzten Manıtestationen einer 1r -
regeleıteten Religiosität wiırd VO anderer Seıte erhoben.“8® Sıe Öördert
Umständen den Fatalismus und Resignatıon und entiremdet adurch den
Menschen. nstatt seıne Kräfte mobilısıeren, ıhZMitarbeit Plan
(zottes MIt der Welt aktivieren un als Faktor der Befreiung WIr-
ken, entmündigt s1e und lihmt.*? Nıcht selten trıtt die Gestalt Jesu Christı
Zyanz iın den Hintergrund, ebenso verflüchtigt sıch CzOtt Vater, den INan als
allmächtigen (und oft auch willkürlichen) Weltenlenker gnädig stim-
189148 sucht durch die Anrufung der Heıligen, welche eıne zwıschen (sott
un: Mensch vermittelnde Posıtion einnehmen ; mMI1t ıhnen unterhält INa

eiıne persönliche Beziehung ach der Art eınes Kontrakts, der dem Grund-
SA des „ do ut des“ folgt.””

Dıie Liste möglicher Depravatiıonen ließe sıch einıges verlängern;
doch ändert 1es nıchts der Tatsache, da{ß das olk ıhm eıgene, authenti-
sche Ausdruckstormen der Suche ach CZOEt un des Glaubens kennt.

Hınwege eıner volksnäheren Liturgıie
Das 1e] dieser Tagung besteht wohl darın, Volksfrömmigkeıt und Li:

turgıe vermehrt auteinander hinzuordnen. Als Tun des Volkes (Csottes
ann der offizijelle Gottesdienst Ja nıcht davon absehen, w1e die Masse der
Gläubigen außerliturgisch betet und fejert. Dafßs ı1er ımmer och eıne
Kluft vorhanden ISt wırd eiınem etwa bewußt, WECNN INa  3 die Messoratıo-
He mı1t den „Prieres secretes des Francaıs d’aujourd’hu1“ vergleicht, VO

denen Bonnet eıne Auswahl veröftentlicht hat.?! Wır fragen uns also ın
eiınem weıteren Schritt, auf welche Weıse die Liturgie die meısten der VOI -

hın genannten (echten) Anliegen der Volksfrömmigkeıt berücksichtigen
könnte, daß der Graben zwıischen den beiden Vollzügen schmäler
würde.

48 Duquesne, 13 Moretti, La religi0sitä popolare nell‘ iınsegnamento concıliare
postconciliare: Edizıoni del Teresianum (F9:); La relıg10s1tä popolare 9—10 (hier

Botero Alvärez, Liturgia religiosidad popular: M’ Iglesia religi0siıdad PODPU-
lar; 297—39724 (spez. 0)

Piepke, Kırchliche Verkündigung und Volksfrömmuigkeıit, 261—-263
51 Erschienen beı FE.ditions du Cerf, Parıs 1976 Es andelt sıch ıne Auswahl aus 140.000
Gebeten, welche Gläubige verschıiedenen französischen Heiligtümern in Hefte eingetragen
haben



A Lıturgıe UuN Leib
Vorerst geht die Ernstnahme der Leiblichkeit 1mM Gottesdienst,

W 4S selbst ach dem Konzıil och weıthın eın Postulat bleibt, und ZW ar be]
den Vorstehern W1e be1i den Gemeinden.°* Aus der Tatsache, da{flß ach
biblisch-hebräischer Überlieferung die Leiblichkeit eıne ursprünglıche
Befindlichkeit des eınen und SaNzZCH Menschen 1St; erflie{ßßt die fundamen-
tale Forderung, den Leib auch 1m Beten voll und Sanz einzubeziehen. In
der leibhaften Fxıstenz und durch s1e habe iıch das Heıl empfangen und
Gott verherrlichen. Die Möglichkeıiten, welche die EerneHerte Liturgıie
uns diesbezüglıch beläfßt, sınd keineswegs gering; dıe rage 1st NUL, 1n wel-
chem Ma{(ße WIr S1e ausnutzen un die Gläubigen ZU leibhaften Vollzug
TmMUNtfern und erziehen.

Liturgıe und Zeichen
Dıie Liturgıie als leibhaftes Ere1ign1s bedient sıch notwendigerweıse der

Zeıichen, ın denen sıch uUuNnseI«c Innerlichkeit ausdrückt. Die Heılıgung des
Menschen W1e die Verherrlichung Gottes, heißt 065 1n f erfolge durch
sinnentällige Zeichen. Die Klagen ber diıe Zeichenarmut der nachvatıka-
nıschen Lıiturgıie erstummen nıcht: 1im nachhineın wırd unls bewußßst, da{fß
dıe Reform mıt der Säuberung ohl des CGuten 7zuviel b} schöpfer1-
scher Inıtıatıve aber zuwen12 geleistet hat.? Das Problem der Inkultura-
tıon stellt sıch also nıcht blofß den Jungen, sondern ebenso den alten Kır-
chen, welche dıe römiıschen Modellriten och stärker ın den Kontext der
Lokalkirchen einpassen muülßlsten. Eın anderes Manko der Gottesdienstre-
torm scheıint darın lıegen, da{fß die anthropologischen Einsiıchten ber
Sınn, Bedeutung un Funktion der Symbole diese Zeichen sınd Sanz be-
sonderer Art54 bısher, wenıgstens 1m deutschen Sprachraum, die ZOLLECS-
dienstliche Praxıs aum beeinflufßt haben.?° Wer die liturgischen Feıern
verlebendigen will, der sollte, anstatt och mehr reden, dıe Gläubigen
mi1t der Welt der Symbole machen, W as freıilıch nıcht VO heute
auf INOTSCH geschehen annn  26

Vgl Baumgartner, Liturgie und Leiblichkeit Heılıger Dıienst 31 1977 1451
»55 Es erhebt sıch natürlic die Frage, ob eiıne zentral gyESLEUEFTLE Retorm für die elt-
kırche überhaupt eisten vermöchte. Gewilfß sahen die Modellriten Adaptionsmöglichkei-
ten VOT, ber ın der Praxıs kamen diese Möglıchkeiten wen1g ZU Tragen.

Harnoncourt, Der Gebrauch VO Zeichen und Symbolen ın der Liturgie: InP®© 133
(1985) 1141024
55 Denken WIr 980858 den Mysteriencharakter der Verkündigung ın der Eucharıistıe; dıe Lat-
sächliche Gestaltung dieses kultischen Ereign1isses wiırkt melstens ernüchternd.
56 Jetter, Symbol und Rıtual Anthropologische Elemente 1im Gottesdienst (Göttingen
9 Isambert, Rıte et efficacıte symbolique. Essa1l d’anthropologie soc1ologıque (Parıs
1979



Liturgıie und Rıtus
Leider haftet dem Begriff „Rıtus“ heute eın negatıver Geruch d} weıl

mMan ıh mıiıt inhaltsleeren, automatischen Förmlichkeiten 1ın Verbindung
bringt. Dıie Humanwissenschaften belehren uns indessen eiınes Besseren,
indem s$1e die fundamentale Rolle der Rıiıtualität 1m Leben des Menschen
beleuchten.? Dieser 1St wesentlich 21n „anımal rituale“. Was veErmMaas enn
der Rıtus leisten? Er ermöglıcht Kommunikatıon, mıt den anderen w1e
mıt dem Transzendenten, stitftet Gemeinschaftft. Er spricht den SaNzZCH
Menschen A bietet Hılte iın der Bewältigung VO Lebensiragen und ın
Krisensituationen des Individuums w1e€e der Gemeinschaftt. Da unls VoO

der ständıgen Kreatıivıtät befreıt, wirkt entlastend und schonend, gC-
währt Sıcherheit und Beheimatung. Wer dem riıtuellen Vollzug 1im (sottes-
dienst keine sorgträltige Pflege angedeihen läfßst, untergräbt den ult und
verachtet letztlich den Menschen. Dıie Liturgie x1bt uns rituelle Verrich-
LunNgeCnN die Hand, W C111 Reden, Erklären, Beweisführungen nıcht mehr

genugen, und in diesem ıhrem Angebot trıftt s1e sıch mMi1t der Volkström-
migkeıt, die das rituelle Element in reichem, zuweılen überreichem Ma{iß
1Ns Spiel bringt.

Liturgıe und Fest
Nach eıner Periode allzu großer Nüchternheıt uUunNnserecI Gottesdienste

sınd WIr daran, die Bedeutung der Festlichkeıt tür den christlichen ult
He entdecken.°® uch diesbezüglıch erteılt unls die Volksfrömmigkeıt
eınen Wıink für dıe Gestaltung der Liturgie, hat s1e doch das Festen
und Feıern 1n besonderer Weıse gepflegt, auft eın Urbedürtnıs des Men-

schen, des „homo testivus“, ntworten Das est durchbricht das Eıner-
le] des Alltags und Aßt die Gratulntät des 4se1ıns ertahren, welche Erfah-
rung in der Zustimmung ZUrFr fundamentalen Gutheıt der Welt gründet.
Das est als Gegengewicht TAHE: retmühle des Gewöhnlichen erlaubt dem
Menschen, das Leben 8 K  e sıchten und gewichten, den Sınn des (3an-
ZeN bedenken, sıch jenen Dıngen zuzuwenden, die ıhm wichtigsten,

kostbarsten, wesentlichsten scheinen und denen sıch im Andrang
der Geschätte un des Betriebs wen1g wıdmen annn Und schließlich
stittet das est Gemeinschatt. Im gelösten Beieinander spuren WIFr das
Glück der Geborgenheıt, gemeınsames Schicksal; WIr suchen die Lebens-
angste beschwören, WIr bekunden unsere Solidarıtät mıiıt den anderen.
Kurz und gut est iISt. Geschenk, Sinngabe un: Verbundenheıt aller mi1t
allen Dımensıionen, deren dıe liturgischen Feıiern nıcht können.

57 Bischotberger, Wesen und ınn des Rıtus: Baumgartner( Wiederentdeckung
des Volksreligiosität 1531 63; Scouarnec, Vıvre, cro1ıre, celebrer (Parıs 3992
58 Plöger (Heg.), (sott teiern. Theologische Anregung un geistliche Vertietfung ZIETE: Feıer
VO Messe und Stundengebet (Freiburg 1. Br Fischer, Eucharıstıe als Eest: ] Schrei-
NeT (He)); Freude Gottesdıienst. Aspekte ursprünglicher Liturgıe (Stuttgart 4357



45 Liturgıe und Leben
Das Fest, haben WIr testgestellt, hat mi1t dem Leben tun, miı1t dem

Leben in seınem Überschwang, in seıiner Fülle Nıcht UumSONST kam im Ta
sammenhang mMI1t der Liturgıe das Schlagwort aut „das Leben teiern“,
„celebrer 1a “  vie“, W1e€e die Franzosen nıcht müde werden betonen.59

Worauft zielt dieser Appell ab? Man möchte verhindern, da{fß Glauben und
Leben, Liturgie un Alltag unverbunden nebeneinander herlaufen, da{ß der
Gottesdienst sıch 1ın eıner Scheinwelt abspielt, 1n der die konkreten Sorgen
und Anliegen der Menschen ausgeblendet werden. Von daher die Forde-
rung, das, W as INa miıteinander erlebt, erarbeıtet, besprochen hat, auch c
eiınsam feiern. In der Volkströmmigkeıt durchdrangen sıch seıit eh und
Je Alltag un rituelle Begehung; die Welt un der konkrete Mensch blieben
nıcht ausgeklammert. FEıne volksnahe Liturgie wırd also das ZUur Sprache
bringen mussen, W as den heutigen Menschen umtreıbt, wonach sıch
sehnt un leidet („WwO ıh der Schuh drückt“). Freıilich mussen
WIr ıer eiınem Mißverständnis vorbeugen. Welches Leben zelebriert enn
dıe Liturgie? Das Leben des in Christus angebrochenen Reiches, das My-
sterıum unNnsercs Herrn, welches das eigentliche Leben iSt ın das WIr 1m
Gottesdienst hineingenommen werden, VO dem WIr annn zehren un: iın
dessen Kraft SaNZCS Daseın eıne Wandlung ertährt. Im ult CMMPD-
fangt der Gläubige einen Sınn der gelebten Wiırklichkeıt, einen Sınn,
den Cott ıhm 1ın der Feıer selbst enthüllt Er trıtt adurch ın die Wahrheit
eın und verpflichtet sich, diese 1mM Alltag verwirklichen, dafß seıne Är-
beıt, seıne Muße, seıne Liebe, seın Schmerz in eiınem anderen Licht ersche1-
NenNn 60

Liturgjepastorale Strategıie
Wır haben 1mM voraufgehenden mehrere Kennzeichen der Volksftröm-

migkeıit grob umrıssen SOWI1e einıge anthropologische Grundlagen lıturgi-
schen Feıerns herausgestellt. Dabe! dürfte uns Bewußtsein gekommen
seın, da{f eıne die menschlichen Urbedürfnisse tatsächlich berücksichti-
gende Liturgie die Erwartungen der „gewöhnlichen“ Gläubigen weıthın
befriedigen könnte. Damıt 1es mehr ‚ B5ar mehr Wiırklichkeit wırd, sollten
WIr uns ın der seelsorglichen Praxıs eın Paar Leıtsätze halten, die WIr 1mM
folgenden vorlegen.
5E Das Christentum ıst kulturgebunden.

Es erreicht u1ls nıe ın Reinkultur, sondern als akkulturierte, „inkar-
nıerte“ Größe Es nımmt relıg1öse Elemente verschiedenster Herkunft auf,
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wobeı freilich kritischen Geilst walten lassen soll.®! Jede, auch die aufßer-
christliche Volksreligiosıität verbindet sıch mıiıt kulturellen und
ethnischen Vorgegebenheıten. Gerade 1mM Volkskatholizismus nımmt der
Glaube SOZUSASCH handgreifliche Gestalt 1n den vielen kulturellen Miıliıeus

weshalb Inan darf, dafß die Daseinsberechtigung der Volkström-
migkeıt in der Notwendigkeıt der Inkulturation beruht.®* Die Kırche
raucht den Reichtum volksrelig1öser Spielarten, 11l S1e als Kırche ex1istle-
reNn, dıe den „homo religi10sus“ nımmt. Der Dıisput diıe Volks-
frömmigkeıt dreht sıch also letztlich die Frage Welche Kırche wollen
WIFr: Kırche des Volkes der Kırche wenıger Auserlesener?®

Dıie Kırche ıst das Volk (Jottes.
Dıie Schar der Gläubigen ınsgesamt tragt das relig1öse Leben, gestaltet

siıch ıhre Formen der Frömmigkeıt. Würden diese tehlen, zeıgte sıch dıe
Kirche in eınem ıhr remden Gesıicht. Die Ausformung volksgemäßer
Praktiken gründet 1n eıner VO 181 Vatıkanum gutgeheißenen Ekklesiolo-
64  z1e, da{ß sowohl die Liıturgie als auch das Frömmigkeıtswesen dem
gaNzZChH Volk und nıcht blo{ß eıner bestimmten Schicht dienen haben

Elitäres Christentum ıSE bedenklich.
Stets droht der Kırche die Gefahr, dafß eıne Minderheıt sıch ber die

Masse der Getautten erhaben dünkt Dıie Aristokratie beziehungsweıse
Oligarchie der „reinen Christen“ wähnt sich alleın 1m Besıtz der Wahrheıit.
Sıe ma{ft siıch d Stelle der vielen anderen, dıe schweıgen, das Wort
tühren. uch heute och besitzen die Theologen, die Kleriker, die relig1ös
gebildeten Laıen diesbezüglich die Macht, welche gerade auch 1in Sachen

frommt und W asVolksreligiosıität arüber befindet, W as den „anderen
nıcht.® Man kann, WEeCNN 1InNan selbst den Gelehrten gehört, nıcht A
1stan7z un unschuldig ber Volksfrömmigkeıt palavern und dekretieren.
Masse und Elite sınd einander zugeordnet un aufeinander angewılesen.
Welch eın Paradox, wenn die Kırche als olk (Csottes nıcht „volkstümlich“
ware 166
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Keıne Politik des „Alles-oder-Nichts“.
Sotern WIr das Phänomen der Volkströmmigkeit nıcht einfach beiseıite

schıeben, sondern mıiıt Wohlwollen und akt angehen, wiırd uns die P_
storale Liebe den eintachen Gläubigen auch ZUuUr notwendıgen Oftenheit
un richtigen Einschätzung verhelten. Weder geht darum, alles relıg1Ööse
Brauchtum unbesehen glorıfızıeren SOWI1e jeden Preıs retiten wol-
len, och darum, 1n Bausch und Bogen abzulehnen.®  7 Prüten WIr alles
und behalten WIr das Gute Thess 552414 BeI eıner mıinımalistischen Eın-
stellung lauten WIr Gefahr, die Geringen, die Kleinen un Armen VCI-

letzen, bei eiıner maxımalıstischen Haltung Mınderwertiges weıterzutra-
dieren. Immer och bieten sıch anläfßlich relig1öser Vollzüge für Randchri-
sten be1 Taufen, Hochzeıten, Beerdigungen wertvolle Kontaktmög-
lıchkeiten mıt breiten Schichten des Volkes. Sollen WIr diese Chance leicht-
hın verscherzen? Wenn WIr den Pluralismus bejahen, mussen WIr uns 27
bequemen, verschiedene Grade der Kırchenzugehörigkeit gelten lassen,
also auch Jene respektieren, die VOr allem ach der Erfüllung relig1öser
Bedürtnisse mıttels kultischer Praktiken S  verlangen.®

Dıie Volksfrömmigkeit bedarf der ständıgen Evangelısıierung.
Das Ideal bestünde gewifßs darın, da{fß die Frömmigkeıt des christlichen

Volkes sıch voll un gahz auf das Wesentliche onzentrieren würde, die
Liturgie andererseıts genügend Raum für die volkstümlichen Elemente
böte, da{fß s$1e den Erwartungen der Grodfszahl der Gläubigen entspra-
che.®? och 1St die Entwicklung anders verlaufen: die Volkströmmigkeit
schlug eıgene Wege eın, welcher Tatsache WIr Rechnung tıragen haben,

könnte sıch eıne verhängnisvolle Leere bılden. So bleibt u1ls$s

den gegebenen Umständen nıchts anderes, als die Volkströmmigkeit stan-
dıg reinıgen, s1e dem Anspruch des Evangelıums unterzıiehen und
sOweılt als möglıch auf die Lıturgie hın auszurichten.” Dann annn s1e eıne
nıcht unterschätzende Erganzung ZU offiziellen Gottesdienst se1in.

Von einer elitären einer populären Liıturgıe.
iıne Cut Phase der Reform müfßte Jetzt beginnen, und ZW ar auch bei

u1nls: eıne vertiefte Anpassung der Ausdrucksformen der Rıtualität der rO-
mischen Liturgie dıe Volkskultur und Volksreligion eıner jeden Orts-
kırche. Es handelt sıch darum, die Hauptanlıegen der Volksirömmigkeit
vermehrt ın das lıturgische Geschehen einzubringen; diese lauten: e1n-
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drücklichere Feierformen, wenıger Klerikalismus, orößere Beteiligungs- 31möglıchkeiten, eıne angepaßte Sprache, stärkere Verbindung ZU Leben./!
Das Schreiben Pauls VI „Marıalıs Cultus“ enthält einıge Weısungen yAuß

schöpfterischen Tun 1im Umgang mıt der Volksirömmigkeit (bıbliısches,
lıturgisches, ökumenisches, anthropologisches Krıterium). ““ Allerdings
waren be1 der Ausarbeıitung eıner volksnäheren Liturgie Zzwel Dınge be-
achten: da INan ZU eınen besonders aut die eintachen Leute (die Armen)Bedacht nihme und Z anderen dıe SOgCNaANNLTLE Basıs ıIn den Prozef e1n-
schalten würde. Vielleicht da{ß iın eiıner ErFKNEVETIEN Liturgie jene Gläubi-
SCH, die sıch ZUur Feıer des Herrentages versammeln, und die Christen, die
sıch für Frieden un Gerechtigkeit einsetzen, 1aber dem Gottesdienst fern-
bleıben, sıch wıeder zusammentinden ”
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